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buret). ®ie Äunbe bon ben ungeheuren ©rfotgen
brartg aud) nactj EBien. Eßrudner fa^ über feiner
„Stedten", bie er betanntlidj $aifer jjfrang So»

feph I. mibrr.eie. ÏCfê iïjn ber 9Jîonarcf) gur 2Iu=

bieng empfing unb itjm ben §rang=EÎ5ofeph=£)r=

ben öerlieb), fûTI er ouf eine grage beg Iperrfcfierg

geäußert haben: „5dj möd^t fcfjön Bitten, 2Jkje=

fiât, menn'g bent -bonSiid: jagen motzten, baff

er net fo fcfjledfite $ritifen üBer mi fdjreiben

foil." Effienn eg fief) hierbei and) nur um eine

ungefähre UeBeriicferung honbelt, fo Bietet biefe

rü'hrenbe, binblidfnaiöe Steuerung bodj einen

tiefen ©tnBIid in bag jgnnere ESrudnerg.

Sa, eg mar fo in Sßien, baff er, Eßrudner eg

tnar, ber bie Slufführungen berhinberte, toie eg

aug einem Sörief an bie SBiener Eßhparmomter
bom 13. Cftober 1885 erfidjtlicf) ift, in beut er

bittet, bag Drdjefter „möge für bief eg fgaljr öon

beut mich feb)r ehtenben unb erfreuenben Eßro=

jette ber Sluffithrung meiner E-Dur-Shmphonie

Umgang nehmen, aug ©rünben, bie eingig ber

traurigen localert (Situation entfpringen in
Eßegug ber mafggebenben Sïritit, bie meinen nod)

jungen ©rfolgen in ©eutfdjlanb nur hemmenb

in ben 3Beg treten tonnte ..."
®er bottftänbige Sieg aber mar errungen, alg

fpang 31id)ter 1892 bie adjte Sinfonie mit ben

Eßhttharmomfern 3itr Uraufführung brachte.

Snapp borper bertiet) bie SBiener Uniberfität
Eßrudner atg erftem EEonfünftler bag ©hren»

boïtorat. ®ag ©reignig mürbe im Sofienfaal
feftlid) Begangen, Eßrofefforen unb ©ele'hrte,

greunbe unb Eßereprer unb faft bie gefamte

Stubentenfdiaft Effiieng feierten. ®er ERefior

fDîagntficug, Eßtof. ©jmer, fjoradt) bamalg bie

berühmten SBorte: „SBo bie Effiiffenfcfiaft tpalt
rnadjen muh, mo ilgr unüberfteiglidje Sdjranfen
gefeigt ftnb, bort beginnt bag EReidj ber ®unft,
meldje bag auggubrüdert bermag, mag allem

Sßiffen berfd)toffen Bleibt. So Beugt fid) ber ERef=

tor ber Etßiener Uniberfität bor bem ehemaligen

Unterlehrer bon Effimbljag ..."
Eßrudner gog fidj nun bon feinen Biglger inne=

gehabten Slemtem gurüd unb Begog eine ihm
bom Üaifer in einem Seitentraït beg Säjloffeg
„Eßelbebere" gur Eßerfügmtg gefteHte EüBohnung.

®ag ©epalt alg ,poforgan iù berbtieb ihm, ber

Staifer fteuerte aug ber Eßribatjchatutte bei unb

fo tonnte Eßrudner feinen ßebengabenb frei bon

©elbforgen herbringen. ®a tarnen audj bon allen

Seiten bie ©heutigen: ©ebenftafetenthüHungen,

©hrenbürgerbriefe unb ©hrenmitgliebfdjaften,
felbft bom Sluglanb, unb fo mürbe ber einftSRifß
berftanbene unb Eßerfpoitete gu einer EBeriitimt»

heit, ja gu einer legenbären ©eftalt.
2tm 11. Dftober 1896, trat er feinen leigten

EBeg an, nod) an ber Neunten, bie unbollenbet

blieb, arbeitenb unb bie bem lieben ©ott gemib=

met ift.
SBie Sdjubejt, EBeetpoben unb Eßrapmg ging

audj Eßrudner unBemeiBt burcpg SeBen. Stlg ihn
ein Eßereprer einmal in feinem Snnggefellenheim

überrafdjte unb lnenig erbaut barob mar, frug
er ilgn, marum er eigentlidj niept heirate, morauf

ihm Eßrudner bamalg entgegnete: „Sieber

greunb, ich hn&' F ïa Seit, id) muff jeigt mei

Eßierte fomponieren."
Wilhelm Jerger

Nimm «las Leid auf die h

R. Blankart

Wie der Wiesenhang

rings in Blüte steht

diesen Sommer lang.

Aller Schmerz vergeht.

Nimm das Leid auf dich

wie die Freud, beglückt!

Schau wie sommerlich

ist das Land geschmückt.

Nimm das Glück auf dich

wie das Leid, gebeugt.

Schau wie sommerlich

sich das Land dir neigt.

3S0

durch. Die Kunde von den ungeheuren Erfolgen
drang auch nach Wien. Bruckner saß über seiner

„Achten", die er bekanntlich Kaiser Franz Jo-
seph I. widmete. Als ihn der Monarch zur Au-

dienz empfing und ihm den Franz-Joseph-Or-
den verlieh, foil er auf eine Frage des Herrschers

geäußert haben: „Ich möcht schön bitten, Maje-
stät, Wenn's dem Hanslick sagen möchten, daß

er net so schlechte Kritiken über mi schreiben

soll." Wenn es sich hierbei auch nur um eine

ungefähre Ueberlieferung handelt, so bietet diese

rührende, kindlichnaive Aeußerung doch einen

tiefen Einblick in das Innere Bruckners.

Ja, es war fo in Wien, daß er, Bruckner es

war, der die Aufführungen verhinderte, wie es

aus einem Brief an die Wiener Philharmoniker
vom 13. Oktober 1886 ersichtlich ist, in dem er

bittet, das Orchester „möge für dieses Jahr von
dem mich sehr ehrenden und erfreuenden Pro-
jekte der Aufführung meiner ll-vur-Symphonie
Umgang nehmen, aus Gründen, die einzig der

traurigen localen Situation entspringen in
Bezug der maßgebenden Kritik, die meinen noch

jungen Erfolgen in Deutschland nur hemmend

in den Weg treten könnte ..."
Der vollständige Sieg aber war errungen, als

Hans Richter 1892 die achte Sinfonie mit den

Philharmonikern zur Uraufführung brachte.

Knapp vorher verlieh die Wiener Universität
Bruckner als erstem Tonkünstler das Ehren-
doktorat. Das Ereignis wurde im Sofiensaal
festlich begangen. Professoren und Gelehrte,

Freunde und Verehrer und fast die gesamte

Studentenschaft Wiens feierten. Der Rektor

Magnifions, Prof. Exner, sprach damals die

berühmten Worte: „Wo die Wissenschaft Halt
machen muß, wo ihr unübersteigliche Schranken

gesetzt sind, dort beginnt das Reich der Kunst,
welche das auszudrücken vermag, was allem

Wissen verschlossen bleibt. So beugt sich der Rek-

tor der Wiener Universität vor dem ehemaligen

Unterlehrer von Windhag
Bruckner zog sich nun von seinen bisher inne-

gehabten Aemtern zurück und bezog eine ihm
vom Kaiser in einem Seitentrakt des Schlosses

„Belvedere" zur Verfügung gestellte Wohnung.
Das Gehalt als Hoforganist verblieb ihm, der

Kaiser steuerte aus der Privatschatulle bei und

so konnte Bruckner seinen Lebensabend frei von

Geldsorgen verbringen. Da kamen auch von allen

Seiten die Ehrungen: Gedenktafelenthüllungen,

Ehrenbürgerbriefe und Ehrenmitgliedschaften,

selbst vom Ausland, und so wurde der einst Miß-
verstandene und Verspottete zu einer Berühmt-
heit, ja zu einer legendären Gestalt.

Am 11. Oktober 1896, trat er seinen letzten

Weg an, noch an der Neunten, die unvollendet

blieb, arbeitend und die dem lieben Gott gewid-

met ist.
Wie Schubert, Beethoven und Brahms ging

auch Bruckner unbeweibt durchs Leben. Als ihn
ein Verehrer einmal in seinem Junggesellenheim

überraschte und wenig erbaut darob war, frug
er ihn, warum er eigentlich nicht heirate, worauf
ihm Bruckner damals entgegnete: „Lieber

Freund, ich hab' ja ka Zeit, ich muß jetzt mei

Vierte komponieren."
rvillielm. .lerKev
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